
war Sir Roberts Frau . Sobald er sich etwa - ge¬

sammelt hatte , schritt er geraden Weges auf seinen

Bruder zu , stemmte seine beiden kräftigen Fäuste auf

dessen Schultern und klagte ihn mit Blicken der tief¬

sten Verachtung vor Gott und Menschen an , ihni

sein ganzes Dasein vergiftet zu haben . Nicht nur —
warf er ihm vor — habe er ihm die Liebe der El¬

tern gestohlen , ihn aus dem Hause vertrieben , son¬

dern jetzt auch das Herz derjenigen geraubt , die er

von allen Wesen auf Erden am meisten liebte , und

dadurch sein Lebensglück vernichtet . Er nannte ihn

Kain , den Brudermörder , und verfluchte ihn und das

treulose Weib , sowie ihre ganze Nachkommenschaft .

Ehe Sir Robert , erschreckt von dieser unerwarteten

Szene , den Mund öffnen konnte , eilte James hinaus

und dankte Gott im Stillen , daß er keine Waffen

bei sich gehabt hatte . Die Mutter eilte ihm nach ,

allein er stieß sie von sich und warf ihr vor , eine

Mitschuldige am Verrate und an der Treulosigkeit

ihre - geliebteren Sohnes zu sein . Die Personen ,

welche bei dieser schrecklichen Szene gegenwärtig wa¬

ren , konnten selbst nach fünfundzwanzig Jahren nur

mit Schauder davon reden , und auch mein Groß¬

vater erwähnte ihrer nie , bis er endlich von Schmerz

über den Verlust seiner Frau und mehrerer Kinder

niedergebeugt und das Nahen seines Endes fühlend ,

meinem Vater , dem einzigen , ihm von vielen Kin¬

dern gebliebenen Sohne , zur Pflicht machte , alles in

seinen Kräften stehende zu thun , um den beleidigten

Bruder zu versöhnen und ihn den ausgesprochenen

Fluch widerrufen zu kaffen .

Letzterer war jedoch weniger schuldig , als eS den

Anschein hatte . Mißtrauisch und eifersüchtig von

Natur , hatte James niemanden seine Pläne mitge¬

teilt , selbst sie » die er für die Zukunft als .die Seinige

ansah , hatte sie kaum ahnen können . Während einer

Reise in Irland war Sir Robert mit Emmy be¬

kannt und für sie so eingenommen worden , daß er

um ihre Hand anhielt , ohne die leiseste Ahnung zu

haben , wie sehr er dadurch seinem Bruder zu nahe

trat , worauf die junge Dame , durch das von James

beobachtete lange Schweigen verletzt und nicht im

Klaren über seine wahren Absichten , den Vorstellun¬

gen der Eltern endlich nachgegeben und in eine Ver¬

bindung gewilligt hatte , welche die beiderseitigen Fa -
milienverhältnifse so sehr wünschenswert machten .

Sir Robert schrieb an seinen Bruder , um sich zu

rechtfertigen ; allein letzterer schickte ihm den Brief

uneröffnet zurück und reiste noch an demselben Tage

ab , indem er schwor , nie wieder einen Fuß auf eng¬

lischem Grund und Boden zu setzen . Er hielt sein

Wort . Erst nachdem er vierzig Jahre in Indien

zugebracht und eine glänzende militärische Laufbahn

gemacht hatte , verließ er es als Obrist James Eglin -

ton wieder und schiffte sich in Pondichery ein . In

Marseille angekommen , legte er den größeren Teil

seines Vermögens auf Leibrenten an , und kaufte durch
Vermittelung eines Notars das Schloß Malemort .

Als mein Vater , nachdem er mehrere Briese an

seinen Oheim geschrieben hatte , ohne jemals eine
Antwort zu erhalten , von dessen Ankunft in Frank¬

reich hörte , beschloß er , einen letzten Versuch zu

machen , ihn zu sprechen . Allein auch dieser schlug

vor dem unbeugsamen Willen des erzürnten Greises

fehl . Weder Geld noch Bitten vermochten seinen

indischen Diener Toplack , die Befehle des Herrn zu

übertreten ; mein Vater wurde abgewiesen und kehrte

unverrichteter Sache zurück . Der indische Diener ,

welchen der Obrist aus Bengalen mitgebracht hatte ,

und die alte Brigitte , die bereits unter den früheren

Besitzern Haushälterin in Malemort gewesen war ,

bildeten das gesamte Dienstpersonal und trugen nicht

wenig zudem üblen Rufe bei , in welchem das Schloß

stand . Der eine galt bei den Bauern für einen

Zauberer und die andere für eine Hexe . Wenn der

Schloßherr , den man wegen seines von der indischen

Sonne gebräunten Gesichtes nur „ den schwarzen

Mann " nannte , im Galopp über die Felder ritt ,

wobei gewöhnlich ein Läufer in seltsam bunter Tracht

ihn begleitete , lies alles sich bekreuzend davon . Ob

er diese abergläubische Furcht nicht bemerkte oder

absichtlich nicht beachtete , ist mir unbekannt , gewiß

aber , daß er nichts that , um sie zu beseitigen . Fin¬
ster und schweigsam , sprach er mit niemand ein Wort

und machte weder Besuche , noch empfing er dergleichen .

Der Notar in der nächsten Stadt , von dem mein

Vater diese Einzelheiten erfuhr , durfte nur einmal

jährlich zu ihm kommen , nämlich um das Certifikat

über das Leben des Obristen auszustellen , dessen

letzterer zur Erhebung der Leibrenten bedurfte , und

sobald dieses Geschäft beendigt war , wurde ihm der

herrische Wink , sich zu entfernen , erteilt . Sechs

Monate später wurde mein Vater als einziger Erbe

des in Malemort verstorbenen Besitzers dahin be¬

rufen und sah sich zum ersten Male diesem gefürch¬

teten Oheim gegenüber . Die starren , verzerrten Züge

des Leichnams hatten einen so ensetzlichen und ge -;

hässiUm Ausdruck , daß mein Vater sich schaudernd

davoit abwenden mußte . Ein schrecklicher Verdacht

— der , daß ein Mord verübt worden — , stieg in

ihm auf . Die gebrochenen Augen des Toten schienen

den Mörder anzuklagen . Dieser Eindruck war so

stark , daß mein Vater sich veranlaßt fühlte , mit dem

Arzt « darüber zu sprechen , allein die genaueste Unter¬

suchung ließ nicht Las geringste Zeichen äußerer Ge¬
walt erkennen .

Obrist Eglinton war in der Nacht vom Schlage

getroffen worden und hatte nicht einmal seinen ge¬

treuen Indier rufen können , der stets vor seiner

Thike schlief . Weder Brigitte noch Toplak hatten

etwas gehört , aber ihn am folgenden Morgen tot

im Bette gesundem . Der unmäßige Gebrauch des

Opiums , das der Verstorbene morgens und abends

zu rauchen Pflegte und welches schon bei Lebzeiten

ein beständiges Zittern seiner Glieder verursacht hatte ,

erklärte genügend die Verzerrung des Gesichtes . Da

sich kein Testament vorfand , wurde mein Vater unter

Beobachtung gesetzlicher Förmlichkeiten in den Besitz

des Schlosses und seiner Zubehörungen gesetzt . Er

beabsichtigte , große Veränderungen vorzunehmen ,

und kam mit diesem Plane hierher , als die vorher

geschilderten traurigen Begebenheiten ihn davon ab¬

brachten und zu dem Entschlüsse bestimmten , das

Schloß unter so günstigen Bedingungen zum Ver¬

kaufe zu stellen , daß sich bald ein Käufer erwarten

läßt . Jetzt , mein lieber Daniel , weißt Du alles ;

sage mir nun , ob Du in diesem Labyrinthe deutlicher

siehst , als ich . "

„ Eine Person Deines Dramas , " erwiderte ich ,

„ beschäftigt mich besonders , — der Indier . Wie

hat er sich nach dem Tode des Obristen benommen ? "

— „ Ebenso harmlos wie früher . Man hat mir er¬

zählt , daß der arme Teufel , der immer nur katzen¬

artig zu schleichen pflegte , in dem großen öden Hause

wie ein Hund umhergekrochen sei , der seinen Herrn

sucht , dessen Hand er leckt , obgleich sie ihn schlägt ;

denn auf Brigittens Klagen hatte der Obrist häufig

Züchtigungen über ihn verhängt . Dessenungeachtet

trauerte der Indier um den Verlust dieses Herrn ,

und schlief wie früher auf der Schwelle eines der¬

jenigen Zimmer , in denen mein Großonkel zu schla¬

fen gewohnt gewesen war , welcher sonderbarerweise

nie zwei Nächte hintereinander in demselben Zim¬

mer geschlafen , sondern jeden Tag das Gemach ge¬

wechselt hatte . " — „ Was ist aus dem Menschen ge¬

worden ? Warum sprichst Du von ihm im Tone

der Vergangenheit ? "

„ Weil er vor acht Tagen infolge eines Falles von

der Turmtreppe gestorben ist . Die übrigen Dienst¬

boten mochten ihn nicht leiden und behaupteten , daß

er ein Heide , ein Ungläubiger sei , der sie behexe

und sich selbst nach Belieben in einen Wehrwolf oder

in eine Nachteule verwandeln könne . Manche woll¬

ten ihn sogar unter dieser Gestalt gesehen haben .

Ich würde mich deshalb nicht wundern , wenn ihm

einer derselben eine Falle gestellt hätte . Er empfand

eine große Sehnsucht nach seiner Heimat , wollte gern

dahin zurückkehren und erwartete , daß ihm der Obrist

zu diesem Zwecke ein Legat aussetzen würde . Auch

behauptete er immer , daß ein Testament vorhanden

ein müsse . Mein Vater , der wieder gut machen

wollte , was vom Großoheim vergessen worden war ,

hatte bereits Schritte gethan , um den Indier nach

Bengalen zurückzuschicken , als er plötzlich starb . " —

„ Hatte er für Deine Schwestern Dienste zu verrichten ? "

— „ Nie . Sie sahen ihn kaum und ich glaube nicht ,

daß er jemals in ihr Zimmer gekommen ist . Ueber -

dies hatte Emma eine unüberwindliche Abscheu gegen

den armen Menschen ; sie behauptete immer , daß er

die Physignomie eines Jaguars und die Bewegungen

eines Panthers habe . Aber ich habe Dich zu lange

aufgehalten ; es ist bereits Mitternacht und Du wirst

wahrscheinlich sehr ermüdet sein . "

Ich war in der That zum Umsinken ermattet .

Arthur führte mich durch ein Labyrinth von Korri¬

doren , auf die sich eine Reihe von Zimmern öffnete ,

welche der rachsüchtige Großonkel bewohnt hatte , und

nachdem er mich bis an die Thür des mir bestimm¬

ten Gemaches begleitet hatte , sagte er gute Nacht und

verließ mich . Das Feuer war inzwischen erloschen
und der außerhalb herrschende Nebel war auch in

Las Innere des Hauses gedrungen . Als ich eintrat ,

überfiel mich eine ungesunde , feuchte Luft , welche sich

auf der Glasfläche des großen , über dem Kamine

hängenden Spiegels ablagerte . Durch diesen Nebel -

chleier gesehen , erschien mir mein Gesicht totbleich

und so verändert , daß ich mich unwillkürlich um¬

wandte , um zu sehen , ob es nicht das Spiegelbild

einer anderen Person sei . Das große Himmelbett

'tatt in der dunkelsten Ecke des Zimmers . Es hatte

äst die Form eines Katafalks , und seine Vorhänge

waren dicht zugczogen . Während ich es sinnend be¬

trachtete , schien es mir , als wenn das verzerrte Ge¬

sicht des gehässigen Greises aus den düsteren Falten

hervorblickte und wieder verschwände . Ich dachte an

die bleichen jungen Mädchen , die ich heiter und blü¬

hend gesehen , und welche der Tod an diesem un¬

heimlichen Orte berührt und als seine Beute bezeich¬

net halte . Allmählich bemächtigte sich meiner ein

dunkles Grauen . Ich hielt es für eine Folge der

Külte und Ermüdung , entkleidete mich schnell , zog die

Vorhänge des Bettes auf , verlöschte das Licht und

warf mich in die Kissen .

Jetzt begann eine neue Qual für mich . Ein her¬

ber , feuchter , nicht zu beschreibender Geruch schien in

den Matratzen , Decken und Ueberziigen zu stecken .

Ich wagte nicht , den Mund zu öffnen , um nicht diese

widerliche Luft einzuatmen , welche am meisten Aelin -
lichkeit mit dem Leichendufte hatte , der sich an die

Wände der Sektionssäle zu hängen Pflegt . Wenn

ich nur wenigstens hätte schlafen können , allein eS

war unmöglich ! Der Faden meiner Gedanken zerriß ,

knüpfte sich wieder an und verlor sich von neuem ,

als eine Bewegung über meinem Kopfe mich ans

dieser halben Betäubung riß . Der Baldachin be¬

wegte sich , so daß selbst die Säulen , welche ihn tru¬

gen , davon erschüttert wurden . Befand ich mich un¬

ter einer Höllenmaschine , die mich erdrücken und er¬

sticken wollte ? Ich hatte früher eine Geschichte ähn¬

licher Art gehört und muß gestehen , daß mich bei

der Erinnerung daran ein kalter Schweiß übcrlief .

Um leise aus dem Bett zu schlüpfen , streckte ich das

Bein aus , allein niein Fuß stieß an einen kalten

Gegenstand , und gleichzeitig strich ein eisiger Hauch

über mein Gesicht . Erschreckt warf ich mich zurück .

Die Furcht überlegt nicht . Jetzt dachte ich nicht

mehr daran , ob ich mit einem Gespenst oder Leich¬
nam zu thun habe , und wartete nur mit Angst

und Beklommenheit . Von allen Seiten ließen sich

seltsame Laute hören , gellende Schreie , Tritte , ein

Kämpfen und Krachen , wie von zerschmetterten

Knochen , — kurz : es war , als wenn eine dämoni¬

sche Jagd von höllischen Teufeln gehalten würde .

Unfähig , dies länger zu ertragen , streckte ich bebend

meinen Arm nach dem Feuerzeuge aus , welches vor

meinem Bette stand . Zwanzig , dreißig Streichhölzer
versuchte ich , aber alle versagten .

Endlich blieb mir nur noch eins . Es leuchtete eine

Sekunde tang , und bei seinem bläulichen Scheine

gewahrte ich auf dem Fußboden des Zimmers eine

dunkle , unförmliche Masse , welche sich mir näherte .

Im nächsten Augenblicke herrschte wieder tiefe Fin¬

sternis . Ich wollte schreien , rufen , konnte aber kei¬

nen Laut Hervorbringen . War ich der Spielball

einer Täuschung , oder drückte mich ein furchtbarer

Alb ? Nein , ich wagte es nicht , denn deutlich konnte

ich das Kratzen der eisernen Ringe auf den Stäben

hören , als wenn sich irgend eine unsichere Hand an

die Vorhänge klammerte . Das war zu viel für ein

krankes Gehirn und einen leeren Magen . Ein

Schwindel ergriff mich und meine Glieder erstarrten

unter einer allgemeinen Lähmung . Während dieses

halb bewußtlosen Zustandes folgten gräßliche Visio¬

nen . Der „ schwarze Mann " erschien und machte

mir Vorwürfe , daß ich unerlaubter Weise sein Bett

benutze , und , mich für den Bruder haltend , den er

verflucht hatte , drückte er mich in seine tückische Um¬

armung und erstickte mich , während der Indier ihm

Beistand leistete und seine Jaguarkrallen in meine

Kehle schlug .

( Schluß folgt .)

Kircherikalender .
Sonntag , 9 . Juni . 7 . Sonntag nach Pfingsten . Cvrillus .
In der Pfarrkirche zu Bilk ( Lorettokapellc ) ist am
^ Sonntag , den 9 . Juli umV , 10Uhr feierliches Hoch -
. anit zur Danksagung für alle an dieser Gnadenstätte

empfangenen Wohlthaten . Nachmittags 4 Uhr feier¬
liche Komplet mit Predigt und I « vsuw , danach
Uebertragung des Zkmctissimmill in feierlicher Pro¬
zession nach der St . Martinskirche , wo von da ab
der Pfarrgottesdienst gehalten wird . — An allen
Sonn - und Feiertagen ist in der St . Martinskirche
stille hl . Messe 6 Uhr ( mit Homilic ) , 8 , 9 ( mit Predigt )
11 Uhr mit Homilie , 10 Uhr Hochamt . — Nach¬
mittags an Sonntagen ' / ., 3 Uhr Christenlehre , >/ , 4
Uhr Bruderschafts oder Kongregations - Andacht ; an
Festtagen ^ 3 Uhr Schulandacht , r / z4 Uhr Veiper
oder Komplet . — An Wochentagen 6 Uhr stille hl .
Messe in der Kapelle der Dienstmägde Christi , Mar -
tinstr . Nr . 7 , 7 ' / « Schulmesse und 8 Uhr hl . Messe
in der St . Martinskirche . Anmeldungen zu Taufen ,
Beerdigungen re . find zu machen beim Küster
Jnhoven , Äenzenbergstr . 11 .

Montag , 10 . Juli . Sieben Brüder .
Dienstag , 11 . Juli . Pius .
Mittwoch , 12 . Juli . Felix und Nabor .
Donnerstag , 13 . Juli . Margareta .
Freitag , 14 . Juli . Bonaventnra .
Samstag , 15 . Juli . Heinrich .
Sonntag , 16 . Juli . Fanstus .
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Siebenter Sonntag nach Mngken .
Evangelium nach dem heil . Matthäus VII , 15 — 21 .

Inhalt : Jesus warnt seine Jünger vor Jrrlehrern
und Verführern und giebt ihnen zugleich die Kenn¬
zeichen ari , aus welchen sie dieselben erkennen können .

Zum Feste der hh . Apostelfürsten

Petrus « ud Paulus .

( Schluß . )

Ob sich nun auch der Allerhöchste zum Verkünden

seiner Offenbarung sterblicher Menschen bedient , so

sind sie gleichwohl nicht die eigentlichen Offenbarer ,

sondern nur von Gott dazu erwählte Mitteiler seiner

stets unveränderlichen Offenbarung . Und da seit den

ersten Zeiten de Christenheit die geistigen und reli¬

giösen Bedürfnisse des Menschengeschlechts wesentlich

dieselben geblieben sind , so bediente sich die höchst

lveise und allgütige Vorsehung bis jetzt auch noch

desselben Mittels der Offenbarung , nämlich schwacher

Sterblicher , die durch mündlichen Unterricht , unter

dem Beistände des Stifters der christlichen Religion

und des göttlichen Geistes , des Trösters , die Lehre

des Heils bis an ' s Ende der Tage rein und unver¬

fälscht aufbewahren , erhalten und fortpflanzen sollen .

Die rechtmäßigen Nachfolger jener ersten Verkündiger

des Glaubens sind es also , von denen noch immer

das Wort Jesu gelten muß : „ Wer euch höret , der

höret mich ; wer euch verachtet , der verachtet mich ;

wer aber mich verachtet , der verachtet den , welcher

mich gesandt hat . " Sie können noch jetzt mit Pe¬

trus sprechen : „ Wir haben ein festes prophetisches

Wort , und ihr thuet wohl , wenn ihr darauf achtet ,

als auf ein Licht , das am dunklen Orte leuchtet ,

bis der Tag anbricht und der Morgenstern aufgeht

in euren Herzen . " Sie sind die bevollmächtigten

Lehrer der ganzen Welt , die Ausleger des göttlichen

Willens , die Verwalter und Ausspender der gött¬

lichen Geheimnisse ; sie unterweisen uns über alle

unsere Pflichten , sie reichen uns himmliche Stärkungs¬

und Heilsmittel dar ; sie sind unsere Führer und

Freunde von der Wiege bis zum Grabe . Sie üben

keineswegs eine entwürdigende Herrschaft über un¬

fern Geist ; sie nehmen nur unsere Vernunft unter

den Glauben gefangen in den von Gott geoffenbar -

ten Dingen , soweit diese für unfern Verstand unbe¬

greiflich sind , ihnen so gut wie jedem andern . Frei¬

lich haben zu allen Zeiten jene , denen der Glaube

an den Sohn Gottes nicht einleuchten wollte , ob¬

schon äußerlich Bekenner desselben , die ganze Lehre

der Kirche als Lug und Trug darzustellen sich be¬

ucht und behauptet , blos Menschensatzungen seien

s . welche dem „ leichtgläubigen " Volke anstatt der

ieüote Gottes aufgedrungen würden . Doch gegen
eiche Beschuldigungen , als ob die Kirche Lug und
drug lehre , verwahrte sich schon der große Welt -

Apostel Paulus , da er sagt : „ Wir enthalten uns

aller schändlichen Kunstgriffe ; wir gehen nicht mit

Arglist um und verfälschen nicht Gotte ; Wort , son¬

dern wir tragen Wahrheit vor , öffentlich vor Gott

und Menschen ; denn wir predigen nicht uns selbst ,

sondern Jesum Christum ; uns selbst aber nur als

eure Diener in Hinsicht auf ihn . "

Also nicht eitle Menschenworte sind es , welche man

uns lehrt , sondern die eigenen Worte des Sohnes

Gottes . Ja , es ist Gottes Wort , was uns die

Diener der Kirche vortragen , und nicht eigene Erfin¬

dung ; von selbst wären sie ja nie auf solche über¬

sinnliche , so heilige Gegenstände gekommen . Also

nicht Fleisch und Blut hat uns dies alles geoffenbart ,
sondern der Vater im Himmel , und den er gesandi

hat , Jesus Christus . Die katholische Kirche macht

folglich keine neuen Glaubenslehren und willkürliche

Satzungen , um etwa das christliche Volk in Geistes¬

nacht und Unwissenheit zu betäuben , wie man so häu¬

fig sie anklagen hört , obschon ihr zugleich auch so oft

vorgeworfen wird , sie beharre zu fest und streng , ja

rücksichtslos und hartnäckig , immer beim Alten und

Hergebrachten ; nein , nur unerschütterlich festhaltend

an dem Glauben der Apostel , bewahrt sie allein die

gesunde Lehre des Evangeliums dem wahren Sinne

nach und in ursprünglicher Reinheit , bewahret sie

den köstlichen Schatz des göttlichen Wortes , aus

dessen unerschöpflicher Fülle sie stets dieselben uralten

und doch immer mit neuer Kraft Geist und Herz

stärkenden Wahrheiten allen Gläubigen mitteilt .

„ Du bist Petrus , und auf diesen Felsen will ich

meine Kirche bauen , und die Pforten der Hölle sol¬

len sie nicht überwältigen ; und dir will ich die

Schlüssel des Himmelreichs geben . " Selbst dann ,

wenn wir diese Worte , wie Manche sie auszulegen

suchten , wirklich blos so verstehen wollten , daß die

christliche Religion und Kirche auf dem festen Grunde

eines so starken und wahren Bekenntnisses ruhen

müssen , wie es Petrus von Christo dem Herrn aus¬

sprach , so würde das immer ein sehr großes Lob für

den Apostel bleiben . Aber obgleich die Worte Jesu

einen solchen Sinn enthalten können , so drücken sie

doch noch etwas ganz anderes aus . Es war damit

hauptsächlich eine Belohnung und Ehrenbezeugung

für Petrus gemeint und die Erhebung desselben zu

einer ganz besonderen Würde . Denn durch die Worte ,

die gleich darauf folgen : „ Dir will ich die Schlüssel

des Himmelreichs geben ; was immer du auf Erden

binden wirst , das wird auch im Himmel gebunden

sein , und was immer du auf Erden lösen wirst , das

soll auch im Himmel gelöset sein , " durch dieseWorte

ist Petrus deutlich genug als oberster Vorsteher der

zu stiftenden Kirche bezeichnet ; eine vorzügliche Ge¬

walt wird ihm anvertraut , eine besondere Vollmacht

zur Verwaltung des göttlichen Reiches auf Erden

wird ihm hiermit übertragen , und nicht blos ihm ,

der ja dem Gesetze der Sterblichkeit nicht entgehen

konnte , sondern zugleich allen seinen rechtmäßigen

Nachfolgern , so viele es ihrer bis jetzt gegeben hat

und noch geben wird . Und gewiß : eine höchst weise

Veranstaltung unseres Herrn war es , daß er den¬

selben Petrus zum sichtbaren Oberhaupte seiner Ge¬

meinde ernannte , zu welchem er späterhin sagte : „ Ich

habe für dich gebetet , daß dein Glaube niemals ab¬

nehme , und wann du wirst umgekehrt sein , dann

stärke auch deine Brüder . " Ja , die große sichtbare

Anstalt Gottes zur Beglückung der Menschen , die

heilige Kirche , mußte freilich , wenn sie zu einer un¬

absehbaren Dauer bestimmt war , unter dem fort¬

währenden Schutze ihres Begründers bleiben , auch

nach seinem Hingange zum Vater ; aber gleichwohl

war die Vereinigung aller Glieder , um einen sicht¬

baren erhabenen Mittelpunkt zum Heile des Ganzen

fortan notwendig . Jemand mußte mit der Würde

( und Bürde ) eines obersten Aussetzers bekleidet wer¬

den , eines von allen andern Mtgliedernunabhängigen

Hauptes ( obschon in der innigsten Lebensverbindung

mit ihnen ) , um welches die Uebrigen sich reihen

sollten , als um den gemeinschaftlichen Vater und

Oberhirten , nach dessen Rat and Hülfe man sich in

schwierigen und zweifelhaften Fällen umzusehen , dessen

Anordnungen und Entscheidungen man sich gehorsam

zu unterwerfen hätte .

Für die ReligionJesu war übrigens ein Feststellen

derselben auf dauerhaften Grund unerläßlich , damit

nicht eine rastlose Bewegung etwa Winde aussäen

und Stürme einernten möchte . Obschon nun Christus

der einzigste und dauerhafteste Grund ist , der gelegt

sein muß , wenn das Reich Gottes zu uns kommen

soll , so ist doch Petrus der von ihm bezeichnetesicht¬

bare Grund und Mittelpunkt der Einheit ; er ist

jener Felsen , auf welchem die heilbringende Lehre

und Erlösungsanstalt sicher ruhen und unerschüttert

bleiben sollte , frei von Unbestand und verderblichen
Neuerungen . Allerdings erterlte der Herr dem Pe¬

trus einen so großen Vorzug auch mit besonderer
Rücksicht auf sein gläubrges Bekenntnis von der

Gottheit Christi , welches derselbe soeben ausgespro¬

chen und das wirklich die eigentliche Grundlage des

religiösen und kirchlichen Lebens der Christen sein

muß . Dieser vorzüglichsten Absicht Jesu nun , näm¬

lich der dauerhaften , kräftigen Feststellung , Erhal¬

tung und Fortpflanzung des Glaubens , hat ( wie

schon früher erörtert worden ) zu allen , noch so be¬

denklichen Zeiten , Petrus selbst und in seiner Nach¬

folger Person , inVerbindung mitden andern Aposteln ,

auf das eifrigste entsprochen , was auch stets bei

allen wahrhaft aufgeklärten Christen die dankbarste

Anerkennung gefunden hat . Und so wird es allezeit

mit der Kirche Christi stehen ! Jesus hat ja verheißen ,

bis an ' s Ende der Welt seinen Jüngern beizusteh » n ;

er hat ihnen ja für immer den Geist der Wahrheit

gespendet , der sie vor jedem Irrtums sichert . Und

so wird seine heilige , katholische , apostolische Kirche

in ihrer alten Kraft und Lebendigkeit sich stets neu

verjüngen ; die Glaubens - und Sittenlehre des Evange¬

liums wird unverfälscht fortdauern in ursprünglicher ,
apostolischer Reinheit und Würde . ' Alle noch so

eifrigen und redlichen Bemühungen schwacher Sterb¬

licher würden ja doch nie hinreichen , um bei so vielen

Einwendungen , Lästerungen , Entstellungen und bos¬

haften Angriffen die Lehre Jesu und die wesent¬

lichen Einrichtungen des Christentums durch die

lange Reihe der Jahrhunderte aufrecht zu erhalten ,

wenn nicht der beides aufbewahrenden Kirche eine

immerwährende Dauer von Christo verbürgt worden

wäre . Er , der da gesagt : „ Himmel und Erde wer¬

den vergehen , aber meine Worte werden nicht ver¬

gehen , " er wird die sein unverfälschtes Wort lehrende

Kirche nicht verlassen , sondern sie erhalten bis zum



Ende der Zeiten . Die stillwaltende , heilige , welt¬
regierende Vorsehung , wird zwar ohne Geräusch , über
doch unwiderstehlich , ihr großes Werk der Menschen -
beselignng ausiühren : gar oft aber wird sie sich hier¬
zu der Menschen selbst bedienen , bald als bereit¬
williger Werkzeuge , bald ohne daß sie es wissen,
größtenteils ohne daß sie dergleichen beabsichtigen ,
ja sogar gegen ihre Pläne und Absichten wird es
sich oft ereignen , daß sie das göttliche Werk beför¬
dern helfen ! So wie ehemals die wütendsten Ver¬
folgungen des Christentums nur seinerj allgemeineren
Aufnahme und größer » Verbreitung günstig waren ,
so wie ferner die buntesten Jrrtümer nur zu desto
festerer Begründung und schärferer Bezeichnung un¬
seres kirchlichen Lehrbegriffs beitrugen : so müssen auch
jetzt , und noch mehr in Zukunft , die mannigfachen
Bestrebungen und selbst Leidenschaften der Sterblichen ,
ihre Kriege und Eroberungen , wie ihre friedlichen
Beschäftigungen in Kunst und Wissenschaft , in neuen
Entdeckungen und Erfindungen , und im Völkerver -
kshr durch Reisen , Handel und Gewerbe als Werk¬
zeuge der Vorsehung zu ihrem großen Plane dienen ,
und als recht brauchbare Mittel zur Unterstützung
derer , welche bestimmt find , die beseligende Lehre des
Evangeliums weithin unter den Völkern des Erdkreises
zu verbreiten !

Also wir können versichert sein , daß der Sohn
Gottes bis an ' s Ende der Tage seiner heiligen Kirche
schützend beistehen , sie unversehrt erhalten und so
seine Zusage bewähren wird , da er sprach : „ Fürchte
nichts , du kleine Heerde , denn eS hat eurem ( himm¬
lischen) Vater gefallen , euch die Herrschaft zu erteilen , "
und wiederum : „ Niemand kann euch meiner Hand
entreißen , denn der Vater , der euch mir übergab , ist
ja mächtiger als Alle ! " Freilich wissen wir , durch
Christi Wort belehrt , daß der Unglaube in der Welt
noch gar sehr zunehmen , und irgend einmal der
Frevel antichristlicher Bemühungen auf ' S höchste stei¬
ge » , ja sogar nichts geringeres als die Ausrottung
der geoffenbarten Religion und die völlige Unter¬
drückung ihrer treuen Bekenner unternehmen wird ,
aber der göttliche Lehrer giebt nicht undeutlich zu
verstehen , ' daß alsdann neue , auffallende Zeichen der
rettenden Allmacht geschehen, neue Wunder den ge¬
wöhnlichen Gang der Dinge verändern werden , um
der guten Sache Christi emporzuhelfen . Unwider¬
stehlich wird er selbst sein großes Werk ausführen
und seine heilige Kirche aufrecht erhalten trotz aller
Stürme und Anfechtungen . Das Reich des Lichtes
und der Wahrheit wird den glänzendsten Sieg be¬
halten über Lüge und Finsternis ! Er , dem alle Ge¬
walt gegeben ist im Himmel und auf Erden , erlebt
und thronet droben und lächelt nur zu dem Wider¬
stande der Verblendeten ! Er könnte jeden Augen¬
blick Proben seiner alles bezwingenden Macht geben ,
doch seiner Weisheit ist es Vorbehalten , wann und
auf welche Art der Sieg der Wahrheit erfolgen soll .
Seine Gedanken sind nicht unsere Gedanken , seine
Wege sind nicht unsere Wege ; ihm müssen wir es
zutrauen , daß er zur rechten Zeit seinen treuen Ver¬
ehrern mit kräftigem Arme helfen werde ! Darum
hinweg mit allem kleinmütigen Zagen und aller Un¬
geduld ! So wie ehemals die göttlichen Rettungsan¬
stalten sich oft lange Zeit durch tiefes Dunkel hin¬
zogen , bis sie zum Vorscheine kamen , und mancher
in Versuchung geriet , an den Zusagen des Herrn
irre zu werden , so ist das noch immer der Fall ;
aber endlich wird doch das Reich Gottes die Ober¬
hand behalten , das Werk seiner Erbarmung wird
vollendet dastehen ; alle die wunderbaren Führungen
Gottes mit dem Menschengeschlechte werden in ihrem
Zusammenhänge und nach ihrer ganz höchstweisen
Anordnung offenbar werden ; und selig alsdann ein
Jeder , der an Christus kein Aergernis genommen .
Er , dessen Reich ohne Ende fortdauern soll , er wird
alles herrlich hinausführen zum schönsten Ziele , und
Aller Zungen werden bekennen müssen , daß der
Herr Jesus Christus in der Herrlichkeit Gottes des
Vaters sei ! Z

Unterdes wollen wir in der Furcht des Herrn
sorgfältig unser Heil wirken und unverbrüchlich fest -
balten an den überaus ehrwürdigen Gebräuchen und
Einrichtungen unserer hl . Kirche und an dem in ihr
niedergelegten reichen Schatze der Offenbarung , ein¬
gedenk der Ermahnung des hl . Paulus an den Thi -
motheus : „ Behalte das Vorbild der gesunden Lehre ,
die du von mir vernommen , im Glauben und in
Liebe gegen Christum ! " Und wiederum : „ Bleibe nur
bei dem , was du gelernt hast und wovon du Uebcr -
zcugung erhieltest ; du weißt doch , von wem du es
ierntest ! " Ja , teure Glaubensbrüder ! wir wissen,
daß wir von der liebenden Mutter , der Kirche , die
beseligende Lehre Jesu gelernt haben ; bleiben wir
standhaft dabei , stehen wir fest und » » erschüttert im
Glauben ! Auf die apostolische Lehre des Heils lasset
uns wohl achten und sie uncrscbrocken bekennen vor
der Welt , ob wir auch deshalb verachtet und ge¬

schmäht werden . Lassen wir uns nicht irre machen
in unfern Ansichten vom Christentums , in unserer
Ueberzeugung von Christo , dem Sohne des lebendigen
Gottes , niemals wankend werden ! Seien wir nicht
wie Kinder , die hin und her schwanken in allerlei
grundlosen Lehren , sondern bleiben wir in Allem der
Wahrheit von Herzen ergeben ! Wenn wir von jedem
Winde der Neuerung umhergetrieben , aus Gefällig¬
keit gegen die Meinungen Anderer , aus feiger Men¬
schenfurcht, aus Scheu vor Spott und Hohn den
verleugnen wollten , welcher „ der Weg , die Wahrheit
und das Leben " ist : würde er uns dann nicht auch
an jenem großen Tage verleugnen ? Wenn wir auf
die Frage : „ Was hälft du von Christus ? " auch nur
antworten wollten : Er ist ein Prophet , ein großer
Lehrer , der treffliche Sittenvorschriften gegeben , er
ist der Weise von Nazareth , der große Religions¬
verbesserer u . s . w . und weiter nichts von ihm zu
sagen wüßten , nicht, daß er Gottes Sohn , der Herr
aller Dinge , der Versöhner unseres Geschlechtes sei ,
würde er uns dann wohl noch als die Seinigen er¬
kennen , von denen er sagt : „ Mein Vater liebet euch ,
weil ihr mich geliebet , und geglaubt habt , daß ich
vom Vater ausgegangen bin ? " Wollten wir in un¬
serer religiösen Gesinnung und Handlungsweise uns
nach dem Urteile der Welt richten , die ja so oft in
alltäglichen Dingen blos nach dem Scheine und mit
blinder Leidenschaftlichkeit urteilt , also noch viel we¬
niger in Gegenständen des Glaubens richtig und
wahr zu schauen imstande ist ? Sagt doch der Apostel :
„ Unser Evangelium leuchtet nicht ein den Verlorenen ,
deren Verstand der Fürst dieser Welt verfinstert hat . "
Bon seinen Aposteln und deren Nachfolgern aber
sagt der Heiland : „ Ihr seid das Salz der Erde ,
ihr seid das Licht der Welt . " Die Welt also , die
der Erleuchtung und des Heiles so überaus bedürf¬
tige Welt , sie darf uns wahrlich nicht irre machen
oder auch nur in Besorgnis versetzen, indem ja unser
Erlöser sie überwunden hat , und wir mit unserm
dem Himmel entsprossenen Glauben ihr weit über¬
legen sind ! Der Apostel , welcher nach den zweien ,
deren Andenken wir heute feiern , der größte ist , sagt
ja in seinem ersten Sendschreiben : „ Jeder , welcher
zu Gottes Kindern gehört , überwindet die Welt ;
und eben dieser weltüberwindende Sieg beruht auf
unserm Glauben . Denn wer kann sonst die Welt
besiegen , wenn es der nicht kann , welcher glaubt ,
daß Jesus der Sohn Gottes und Heiland der Men¬
schen ist ? " Wir also , welche der himmlische Vater
durch seines Sohnes Vermittelung an Kindesstatt
angenommen hat , wir wollen nicht Fleisch und Blut
zu Rate ziehen , sondern in allem der Stimme seiner
Offenbarung folgen , die uns da lehret , was allein
zum Frieden dient . Mit Petrus laßt uns sprechen :
„ Herr , wohin sollten wir gehen ? Du hast ja Worte
des ewigen Lebens ! " Entschlossen müssen wir sein ,
lieber alles aufzuopfern , damit wir uns das köst¬
liche Kleinod des Glaubens aus dem Gewühle der
Welt retten können !

Kindlich - fromme Menschen müssen wir sein und
bleiben , denen bis an ' s späte Lebensende die alte
heilige Ueberzeugung mit ungeschwächter Kraft im
tiefen innigen Gemüte fortlebt , denen nach mancher¬
lei Erfahrungen und Täuschungen dieses Lebens doch
die Religion Jesu keineswegs wie ein Märchen aus
dem Sinne gekommen ist ! Bleiben wir mit unwan¬
delbarer Treue als echte gehorsame Kinder der auf
dem Felsen erbauten heiligen Kirche zugethan , von
welcher wir so reichliche Schätze der Gnade empfangen .
Bitten wir besonders an dem Feste der beiden großen
Apostelfürsten inständigst den Herrn : er , der ewige
Hirt , wolle seine gläubige Heerde niemals verlassen ,
sondern durch seine heiligen Apostel mit immerwäh¬
render Obhut beschirmen , daniit sie von denselben
Hirten regiert werde , welche er zu Stellvertretern
seines Werkes auf Erden einsetztc, alle Tage bis
an ' s Ende der Welt !

Das Geheimnis des Schlosses .
Erzählung von L . Dnbols .

( Nachdruck verbalen . )

Der Sturm heulte traurig durch die halb ent
laubten und verkrüppelten Eichen des armen Tistrik
tes La Sologne in der Bretagne , kräuselte die trübe
Oberfläche der Wasserlachen , welche sich in der Thon¬
erde des Bodens ein Bett gegraben hatten , und trieb
in heftigen Stößen den Platzregen über die von tie¬
fen Geleisen durchschnittenen , überschwemmten Wege ,
deren Begrenzung kaum erkennbar war , und die sich
beliebig ausbreiteten , da die Besitzer der anstoßenden
Grundstücke wegen der schlechten Beschaffenheit des
Bodens cs nicht der Mühe wert hielten , Einsprache
dagegen zu thun . Diese schlechte Straße verfolgte
ein einsamer Wanderer , mühsam und fast bei jedem
Schritte stolpernd , indem sein Fuß bald gegen eine

Banmwurzel stieß , bald bis an die Knöchel im
Schlamm versank. Die anbrechende Dämmerung ,
welche den grauen Himmel noch dunkler werden ließ ,
gestattete nicht auf zwanzig Schritte weit zu sehen
und der Regen , der sein Gesicht peitschte und die
durchnäßten Kleider immer schwerer machte , hinderte
seine Schritte mit jeder Minute mehr und mehr .

„ Nein ! " murmelte ich , denn ich selbst war der
Wanderer , „ nichts soll mich wieder verleiten , einen
Freund in solcher Gegend auf ^ufuchen , wo man von
den halbwilden , unhöflichen Einwohnern nur mit
Mühe die geringste Auskunft erlangt . Seit zwei
Stunden tappe ich nun in diesem entsetzlichen Kothc
umher , ohne weiter zu kommen. Diese großen Land¬
straßen sind wie Einöden , die keinen Anfang und
kein Ende haben ; und nun wird auch die Nacht
immer dunkeler , während ich mich hier zwischen
einen : Dutzend Wegen befinde , die bunt durcheinan¬
der laufen . Welcher führt nach dem Schlosse Male¬
mort ? Ein Name von hübscher Vorbedeutung ! Ich
glaube , er hat den kleinen , zerlumpten Bauernbuben
in die Flucht gejagt , der sich von meinen Bitten
und meinen Sous hatte bewegen lassen , mir ak -
Führer zu dienen ; denn kaum war der Name vo »
mir ausgesprochen worden , als der kleine Schuft da
vonlief . Der phlegmatische Arthur hat mir mit sei
ner Einladung einen bösen Streich gespielt . Me¬
nne waren doch seine Weisungen inbezug an den
Weg ? — „ Wenn Du die Lichtung erreicht hast " ,
sagte er , „ mußt Du Dich rechts wenden und immer
geradeaus gehen . " — Ja , das habe ich schon seit
anderthalb Stunden gethan ! — „ Dann " , fügte er
hinzu " , „ Wirst Du an einen Kreuzweg kommen und
mußtDich wieder links wenden . " — Links , wovon ?
Natürlich von dem bisher verfolgten Wege !
„ Dann lvirst Du ein Gebäude sehen, welches die
Form eines länglichen Quadrats mit zwei Seiten¬
türmen hat . Bist Du einmal dort , so kannst Du
nicht mehr fehlen . " — Ja , nicht mehr fehlen bei
solchem Wetter und ohne Sonnenlicht , das in diesem
glücklichen Lande überhaupt selten zu leuchten -scheint !
Wahrlich ich würde mir La Sologne nicht zum länd¬
lichen Aufenthalte wählen ! Aber , Gott sei Dank !
dort sehe ich ein Licht durch den Nebel schimmern .
Nun mag es ein Schloß oder eine Hütte sein , ich
will dort bleiben und dort schlafen , wen ich selbst
unter eine Räuberbande fallen sollte . "

Je näher ich kam , desto deutlicher wurde das
Licht , welches aus einem halb gotischen , halb mo¬
dernen Turme hervorlcuchtete , der an der Ecke eines
langen , schwarzen Gebäudes stand . „ Endlich " , sagte
ich zu mir selbst, freudig die Hände reibend , „ end¬
lich erreiche ich mein Ziel ; denn nach der reizenden
Beschreibung , welche mir Arthur gegeben haben hat ,
muß dies Malemort sein . Endlich werde ich wieder
freundliche Gesichter vor mir sehen ! Ein herzlicher
Empfang , ein weiches Bett und vor allen Dingen
ein gutes Nachtessen lassen alle Erniüdung leicht
vergessen . Ich höre schon daS heitere Lachen der
anmutigen schalkhaften Emma , und sehe die sanften
Augen der älteren Schwester Jsabella , beim Be -
richte meiner tragikomischen Abenteuer leuchten .
Wenn der Vater und der Bruder auch etwas ernster
Natur sind , so sind dafür die Mädchen desto be¬
zaubernder . Nein , ich werde das Vergnügen , in
ihrer Gesellschaft zu sein , nicht zu teuer bezahlt
haben , — sofern ich nur dahin gelange . Es scheint,
als wenn zwischen mir und dem Schlosse ein Was¬
ser schimmerte . Nichts fehlt dem alten Feudak -
schlosse , selbst nicht die Gräben . Hoffentlich wird
mindestens die Zugbrücke Herabgelaffen sein . "

Am Rande des Wassergrabens entlang gehend ,
gelangte ich an eine schmale steinerne Brücke , welche
zu einer kleinen , in der dicken äußeren Mauer be
findlichen Pforte führte . Ich suchte den daran
hängenden Klopfer und begann heftig an die Tbür
zu schlagen . Der Schall wicderhallte laut , aber
niemand ließ sich sehen. Dazwischen stoß der Regen
in Strömen herab , und ich setzte deshalb nach kur¬
zer Pause mein Pochen fort , allein mit ebensowenig
Erfolg .

Endlich , » ach Ablauf einer Viertelstunde , bewegte
sich das Licht im Turme , uud eine Stimme hinter
der Pforte ries : „ Wer klopft denn so stark ? wer
kommt noch in solchem Wetter uud zu so später
Stunde ? " — „ Oefsuet erst , dann will ich mich er¬
klären " , war meine Antwort . — „ Ich öffne nicht
ohne wcücreS einem jeden , der abends klopft . Geh " t
nur weiter bis nach dem nächsten Orte La Fossc
und bleibt dort die Nacht ; es ist kaum eine Stunde
Weges . "

Auf mein « energische Protestation gegen diesen
wohlmeinenden Rat erschien an eine » ! der oberen
Fenster des Schlosses eine zweite Person , welche mit
eckt britischem Accente ries : „ O ich glaube , das ist
die Stimme meines Freundes Daniel ! Q ffnc
schnell, Brigitte , und führe ihn herein . Allein

Brigitte , von einer Widersetzlichkeit beseelt , welche
häufig alten Dienstboten jugendlichen Herren gegen¬
über eigen ist , ging langsam und bedächtig nach der
Küche, um den Schlüssel zu holen , zog einen der¬
selben hervor und öffnete endlich mit möglichstem
Zeitaufwands die Schlösser und Riegel der Pforte .
Da ich vom Regen völlig durchnäßt war , so führte
mich Arthur sogleich nach dem für mich bestimmten
Zimmer . ES war ein großes Gemach niit dunkel¬
grünen Tapeten , einem Himmelbett und Vorhänge
von derselben Farbe . Mehrere Lehnsessel und
Stühle mit grünen Ueberzügen , von Staub und
Motten zerfressen standen zerstreut umher . Das
ganze Zimmer gewährte einen so öden traurigen
Anblick , daß man fast schauderte .

Arthur entschuldigte sich mit dem Bemerken , daß
er mich nicht mehr erwartet habe und der Meinung
gewesen sei , ich hätte den Plan zu diesem Ausfluge
aufgegeben , — sowie damit , daß die von Paris er¬
warteten Möbel noch nicht eingetroffen seien . Als
hierauf die alte Brigitte die Weisung erhielt , Feuer
in dem Zimmer zu machen , legte sie in ihrer wohl¬
meinenden Gesinnung so viel Holz auf , daß ich , von
Frost bebend und zähneklappernd , die zu kurzen
Sommerbeinkleider und den zu engen Rock meines
Freundes anzog , welche letzterer mir zur Verfügung
gestellt hatte . Kaum war diese Toilette beendet , als
aus dem noch grünen Holze ein unerträglicher Rauch
aufstieg , der mir in die Kehle und Augen drang ,
und mich aus dem Zimmer und nach dem Salon
trieb , wohin sich , wie ich glaubte , alles Leben , alle
Jugend und Heiterkeit geflüchtet haben mußte , da
die übrigen Teile des Schlosses gänzlich davon ver¬
lassen waren .

Allein ich hörte keine Stimmen , kein fröhliches
Lachen , das mir einen willkommenen Empfang hätte
verkünden können . Den einen Flügel der schweren
Thür aufstoßend , sah ich meinen Freund Arthur am
entgegengesetzten Ende des Salons vor einem trau¬
rigen Kohlenfeuer , den Kopf in die Hand gestützt ,
sitzen , und wie eS schien, sehr düsteren Betrachtun¬
gen nachhängen . Er hörte mich nicht eintreten , und
als ich näher kam und ihn anredete , erschrak er und
stand auf .

„ Du wunderst Dich , mich allein zu finden ? " sagte
er . Mein Vater ist gestern mit meinen Schwestern
nach der Schweiz gereist , und will von dort nach
Italien gehen , wo ich mit ihnen in kurzer Zeit Zu¬
sammentreffen werde . Ich bin also allein und muß
den Wirt machen , so gut ich kann . Es ist übrigens
ein wahres Glück für mich, daß Du gekommen bist ,
um mir die Einsamkeit erträglicher zu machen . Aber
laß den Thee nicht kalt werden ; denn ohne Zweifel
fühlst Du nach dieser feuchten Reise das Bedürfnis ,
etwas Wärmendes zu genießen . " Ich hatte wüten¬
den Hunger und trank doch nur widerstrebend das
geschmacklose chinesische Getränk mit einigen Bissen
von dem trockenen Butterbrote , welches die alte
Brigitte gebracht hatte . Mein Freund nahm irriger¬
weise an , daß ich gut zu Mittag gegessen habe , und
ich mochte ihn nicht enttäuschen . Als wir unser
frugales Mahl beendet hatten , sagte ich : „ Aber wie
kommt eS denn , daß das Haus leer ist ? Es hat
sich doch kein Unfall ereignet ? Was hat Deinen
Vater und Deine hübschen Schwestern so schnell ver¬
treiben können ? "

Arthur schwieg mehrere Sekunden , als wenn es
ihn : schwer würde , eine Antwort zu finden . Schon
reute mich meine Frage , als er sich endlich faßte und
sagte : „ Die Ursache dieser plötzlichen Abreise ist von
so seltsamer und peinlicher Art , daß ich gern darüber
schweige ; allein da Du mich darum befragst , lieber
Daniel , will ich sie Dir nicht verheimlichen . Viel¬
leicht kannst Du mir behülflich sein , das Geheimnis¬
volle in den Begebenheiten aufzuklären , weiche sich
hier zugerragen haben . Ms wir vor zwei Monaten
hierher kamen , waren Jsabella und Emma so , wie
Du sie in Paris gesehen Haft , fröhlich und heiter ,
die Freude unseres Vaters und das Glück unserer
Häuslichkeit . Nach kaum sechs Wochen jedoch war
alles verändert . Emma war finster und träumerisch
geworden , und Jsabella , welche länger widerstanden
hatte , war endlich in eine völlige Abspannung und
Lethargie versunken . Oft fand ich sie mit Thränen
in den Augen , ohne ihnen jedoch die geheime Ursache
ihrer Verstimmung entlocken zu können . Mein Vater
drang in sie , aber erfuhr ebensowenig wie ich . Es
drücke sie kein Kummer , versicherten sie , allein dessen¬
ungeachtet wurden sie täglich bleicher und magerten
mehr und mehr ab . In einer Nacht erwachte ich
von einem herzzerreißenden Geschrei und erkannte
Emmas Stimme . Sogleich eilte ich nach ihrem
Zimmer , das in geringer Entfernung von dem mei -
nigen lag , und fand sie unter heftigen Zuckungen in
JsabellenS Armen , welche sich bemühte , sie mit Hülfe
flüchtiger Salze wieder zur Besinnung zu bringen .
Ihre Züge waren verzerrt , die Zähne fest geschlossen

und die Augen starr . Sobald ihre Sprache wteder -
kehrte , deutete sie auf das geöffnete Fenster und rief :
„ Dort — dort ist er hereingckommcn und wieder
verschwunden ! " — Wie Du Dir leicht denken kannst ,
sträng ich sogleich nach dem Fenster , aber fand nichts ,
weder eine Leiter , noch Seile , noch sonstige Spuren
eines Eindringlings . Außerdem lag eS wenigstens
echzig Fuß über dem mit Wasser gefüllten GraLen ,
ö daß fast keine Möglichkeit vorhanden war , es von
unten zu erreichen . Wie hing also die Sache zu -
ammen ? Weinend gestand mir Jsabella , was Emma

ihr vertraut hatte . In einer Nacht , ungefähr vier¬
zehn Tage nach unserer Ankunft , war am Fuße ihres
Bettes ein Phantom erschienen , das sich ihr genähert ,
re mit den Armen umfaßt und ihr seinen eisigen

Atem in das Gesicht geblasen hatte , indem es ihr
den Namen unserer armen , vor etwa drei Jahren
an einer Brustkrankheit verstorbenen Mutter zuflü --
ierte . Diese Erscheinung hatte sich in regelmäßigen
Zwischenräumen wiederholt , und zwar stets mit dem¬
selben Losungsworte , das meiner Schwester wie ein
warnender Totenruf erklang . Emma glaubte darin
eine Verkündigung ihres nahen Endes zu erkennen .

„ Und was mich noch mehr beunruhigt " , fügte Ar¬
thur hinzu , sich den kalten «schweiß von der Stirne
trocknend , „ war der Umstand , daß die sonst so ernste ,
besonnene Isabelle endlich diese Ueberzeugung teilte .
Um die Schwester zu beruhigen , hatte sie eine Nacht
in ihrem Zimmer geschlafen und gleichfalls das Phan¬
tom gesehen , eine knöcherne Umarmung und den eisig
kalten Hauch eines Mundes empfunden . Von Schrecken ,
und infolge dessen von einem schleichenden Fieber er¬
griffen , beobachteten sie Schweigen darüber , um nicht
den Vater zu beunruhigen . "

„ Aber es ist abgeschmackt , " rief ich . „ Kann denn
nicht vielleicht irgend jemand ein besonderes Interesse
haben , euch eine solche Furcht einzujagen ? " —
„ Wenn dergleichen Selbsttäuschungen eine Wirkung
des Fiebers sind wie man annimmt , und dafür es
viele Beispiele giebt , so mußte hier jedenfalls irgend
etwas Besonderes auf die jugendliche Einbildungs¬
kraft meiner Schwester eingewirkt und sie dafür em¬
pfänglich gemacht haben . Ich suchte deshalb und
wachte und überzeugte mich endlich , daß niemand in
oder außer dem Hause gewagt haben würde , eine
o gefährliche Rolle zu spielen , die ihm das Leben

hätte kosten können , da ich fest entschlossen war , auf
das Phantom zu schießen , wenn es mir zu ' Gesicht
kam . Anders verhielt eS sich mit den moralischen
Ursachen . Mein Bater hatte immer die Befürchtung
gehegt , daß das Brustleiden , dem meine Mutter er >
legen war , sich auf ihre Kinder vererben möchte .
Aus diesem Grunde hatte er auch den Aufenthalt
jn Frankreich gewählt ; und obgleich er stets vermied ,
in Gegenwart meiner Schwestern davon zu sprechen ,
konnten sie seine Besorgnisse doch ahnen und davon
ergriffen werden . Endlich waren auch noch gewisse
alte Familienzwiste , welche sich an das Schloß Male¬
mort knüpften , und die daraus entspringende aber
gläubische Furcht wohl geeignet , auf empfindliche Ge¬
müter einen unheilvollen Einfluß zu üben . " —
„ Darf ich Dich um eine nähere Schilderung dieser
Familienzwiste bitten , mein lieber Arthur ? Du
wirst mir glauben , daß cs keine bloße Neugier ist ,
was mich zu dieser Frage veranlaßt . " — „ Ich bin
davon überzeugt . "

Arthur rief die alte Brigitte , welche das Theege -
schirr abtrug , frische Kohlen auf das Feuer war '
und uns dann verließ . Kälte und Dunkelheit
herrschten in dem weiten Salon , mit seiner von der
Zeit geschwärzten Holzbekleidung ; die Lampen und
die auf dem hohen Kaminsimse brennenden Lichter
nahmen sich nur wie rote Pünktchen in einer un
durchsichiigen Atmosphäre aus , und ich vermochte
kaum die Gesichtszüge meines Freundes zu erkennen
der während unserer Unterhaltung immer ernster ge
worden war .

„ Du kennst die englischen Gesetze " , fuhr er hie
rauf fort , „ und weißt , welche Vorrechte der ersige
borene Sohn einer Familie , der Erbe aller Titel
und Güter derselben , genießt . Zwischen ihm und
seinen jüngeren Brüdern herrscht derselbe Unterschied ,
wie in der socialen Ordnung zwischen dem Reichen
» nd Armen . Dem Aeltesten werden alle Ehren ,
Besitzungen und Lebensgenüsse , zuteil , während die
anderen kämpfen und entbehren müssen , um sich
einen Weg zu bahnen und eine Stellung zu er¬
ringen . Diese Ungleichheit trat in der Familie
meines Urgroßvaters durch die Vorliebe noch deut¬
licher hervor , welche die Eltern für ihren ältesten
Sohn Robert hegten . Bei dieser Gelegenheit mußte ,
der Jüngere , James , zurnckstehen : allein von Natur
heftig und reizbar , protestierte er gegen eine solche
Ungerechtigkeit Wenn er auf Befehl des Vaters
sein Lieblingssprelzeug dem älteren Bruder über¬
lassen mußte , begleite ! « er die gezwungene Handlung
mit einem derben Fciustschlagc , der Robert weinend

zur Mutter gehen ließ , um sich über den böten
James zu beklagen . Da sich diese Scenen fast lag
lich wiederholten , so beschloß der Vater endlich , den
jüngeren Sohn aus dem Hanse zu entfernen . Er
wurde nach Irland zu einer armen Tante geschickt,
während Robert , mein väterlicher Großvater , allein
im Schloße blieb und dort als Despot herrschte .
Schwach , eigensinnig und durch nichts beschränkt i »
seinen Launen , wuchs er unter der Aufsicht einer
nachsichtigen Erziehers heran und gewöhnte sich ,
seine leisesten Wünsche als Gesetze für alle anderen
anzusehen . "

„ James dagegen begann in der neuen Familie
und auf der hohen Schule das Leben kennen zu
lernen . Seine Heftigkeit mäßigte sich , und sein er¬
bittertes Herz wurde weicher unter dem Einflüsse
einer tiefen Neigung . Er liebte eine seiner Cousi¬
nen , welche ihn schwesterlich empfangen und ihm die
Bitterkeit de ^ Exils versüßt hatte . Wenn er einst
Emmy ' s würdig werden und Vermögen erwerben
konnte , um sie reich zu machen , dann wollte er sei¬
nem Bruder verzeihen , daß er ihn aus dem väter¬
lichen Hause verdrängt hatte , dachte er . Dieser
Traum des Jünglings wurde zur fixen Idee des
reifenden Mannes . Als er die Universität , verlassen
hatte , erbat er von feinem Vater die Erlaubnis , in
den Dienst der oftindischen Kompagnie treten zu dür -
en und erhielt sie . Es war der erste Schritt , der
chn weit führen konnte . Da die jungen Leute nach
Maßgabe ihrer Befähigung nicht selten zu wichtigen
Stellen , selbst in der Civilverwaltung , herangezogen
wurden , so hatten die Offiziere der Kompagnie glän¬
zende Aussichten auf Ehren und Reichtümer . James
war brav , bis zur Verwegenheit kühn , gebildet und
verliebt , — das Glück mußte ihm also günstig sein !
Nach -ljähriger Dienstleistung in Kalkutta erwartete
er , sein Los entschieden zu sehen.

Voll von Hoffnungen reiste er ab , allein er stieß
in der ersten Zeit auf bittere Täuschungen . Auch
dort war er der arme jüngere Sohn einer Familie ,
der von dem Uebermute und dem Reichtume seiner
betitelten und warm empfohlenen Kameraden in den
Hintergrund gedrängt wurde . Im bengalischen Heer «
verschaffte er sich Genugthuung . Wenigen jener rei¬
chen und vornehmen Söhne war es darum zu thun ,
ihr Leben auf das Spiel zu setzen . Es fand sich ein
sehr schwieriger Auftrag , dessen Ausführung mit
großer Gefahr verbunden war . James erbot sich
dazu , erhielt ihn und entledigte sich desselben in sol¬
cher Weise , daß die Aufmerksamkeit des Generalgou¬
verneurs Lord Clive auf ihn gezogen wurde . "

Nach einer kurzen Pause fuhr Arthur folgender¬
maßen fort : „ Die inneren Kriege , welche fast fort¬
während zwischen den verschiedenen indischen Fürsten
uud Häuptlingen geführt und von der Kompagnie
in ihrem eigenen Interesse genährt wurden , hemm¬
ten in hohem Grade allen Verkehr . Die Nachrichten
und Briefe aus Europa langten deshalb immer erst
nach langer Zeit an . Achtzehn Monate waren be¬
reits verstrichen , als mein Großonkel James endlich
den Tod seines Vaters und die nahe bevorstehende
Vermählung seines älteren Bruders , jetzt Sir Robert
Eglinton , erfuhr . Die Mitteilung der sich auf diese
beiden Ereignisse beziehenden näheren Umstände
wurde bis zu seiner Ankunft in England verschoben ,
welche in kurzer Zeit zu erwarten war , da er be¬
reits um Urlaub nachgesucht hatte . Er mußte jedoch
länger , als er geglaubt , auf seinen Stellvertreter
warten , bis zu dessen Eintreffen mehrere Monate
verstrichen . Endlich war er frei und konnte nach
Irland abreisen , wo sich alle seine Wünsche und Em¬
pfindungen konzentrierten . Er langte an und eilte
nach dem gastlichen Hause , in welchem er einen gro¬
ßen Teil seiner Knabenzeit und reiferen Jugend ver¬
lebt hatte , aber es war öde und leer . Man sagte
ihm , daß seine Tante mit ihrer Tochter schon seit
länger als einem Jahre nach England gegangen sei «
und gegenwärtig in Lancashire wohnte , der nämlichen
Grafschaft , in welcher James geboren worden . Ohne
Zweifel , dachte er , habe seine Mutter , nachdem sie
Witwe geworden , ihre Schwester zu sich gerufen . Er
freute sich darüber , weil diese Bereinigung die Er¬
reichung seiner Absichten begünstigte . Mit welchen
Träumen von Glück er über den irischen Kanal nach
England fuhr , will ich Dir nicht schildern . In Li¬
verpool an das Land steigend , legte er die fünfzehn
Meilen bis Schloß Eglinton in kaum einer Stunde
zurück. Dort verbot er dem Diener , ihn anzumel¬
den , um die im Salon versammelte Familie über¬
raschen zu können . In der Mitte des traulichen ,
um den häuslichen Herd sitzenden Kreises befand sich
eine junge Frau , welche ein Kind auf den Armen
schaukelte, dessen Vater ihr lachend die Liebkosungen
desselben streitig machte . Bei dem Geräusch des
Eintretens blickten sich beide um , und James blieb ,
wie ' vom Donner gerührt , auf der Schwelle stehen .
Er begriff alles , — er kam zu spät , denn Emmy
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